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Nadja Elia-Borer

Zusammenfassung: Das Kulturfernsehen sieht sich fortwährenden Trans-

der Digitalisierung als etwas genuin Neuartiges zu umschreiben versucht. 
Dabei geraten die facettenreichen, diskursiven und bildästhetischen Interfe-
renzen zwischen analogem und neuem Fernsehen – ein Medium das seit jeher 
durch seine konstitutive Heterogenität ausgezeichnet ist – in den Hintergrund. 

-
magazine wird aufgezeigt, wie sich dieses Format als Mikro- zum Makrodispo-

-

* * *

Wurde das Fernsehen zu Beginn selbst als Kultur- und Kunstmedium ausge-
-
-

Schweiz sowie in Österreich sowohl auf  formaler wie auf  inhaltlicher Ebene 
eine unwiderrufbare Zäsur. Im Gegensatz zu den damals neu entstandenen, 
kommerziell unterhaltenden Sendungen der privaten Sendeanstalten, sollten 

-

1990er Jahren eingeführten Konvergenz des Fernsehens mit dem Internet und 
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dem Internet zunächst vornehmlich einer Erweiterung der Hintergrundinfor-
-

hend auf  schriftlicher Kommunikation, verweisen gegenwärtige Tendenzen 

die Digitalisierung einsetzenden Transformationsprozesse werden gemeinhin 

on-Demand oder auch Zielgruppenfernsehen kurzgeschlossen und umschrei-
ben die aktuellen und stets möglichen Erscheinungsformen des Fernsehens als 
etwas genuin Neuartiges. Was hierbei jedoch oftmals ausser Blick gerät ist aus 

seit jeher ein konstitutiv heterogener und sich fortwährend verändernder war. 
Daher möchte ich vorschlagen die gegenwärtig diskursiven als auch bildäs-
thetischen Transformationsprozesse unter Berücksichtigung der scheinbaren 
Dichotomien alt/neu beziehungsweise analog/digital zu hinterfragen. Dazu 

That’s why convergence seems more plausible as a way of  understanding the past 

introduction of  new technologies.1

Diese historisch variierenden, medialen Blickanordnungen können methodo-
-

tionsforschungen sehr präzise und facettenreich untersucht werden. Beide 

zwischen
-

2

die unvollständige Wahrnehmung televisueller Sichtbarkeit aufzuzeigen, wird 
-

Convergence Culture. Where Old and New Media Collide

Remediation. Understanding New Media
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-
ter) vollumfänglicher Sichtbarkeit beschreiben lässt. In einem weiteren Schritt 

Konstruktion des Formats Kulturmagazin sowie zur strukturellen Grammatik 
-

-
3 sehen. 

4. Wir sehen also weniger Bilder über Kunstwerke, Skulpturen, Fotogra-
sui generis konfrontiert. 

nicht hintergehbaren Mangel des Sehens an sich und damit verbunden auf  das 
soziokulturellen und politischen sowie das Subjet konstituierende Moment, 

5 Doch die Sardinenbüchse blickte Lacan an, denn sie ging ihn 
-

-
ren Wirklichkeitserwartungen. Diese Gabe des Bildes erschöpft sich dennoch 
nicht in dieser Modalität, denn in jenem, was als Blick bezeichnet wird, erfüllen 
sich die mimetischen Funktionen des Bildlichen bei weitem nicht. Das Schema 

Bildstörung. Gedanken zu einer Ethik der Wahrnehmung

4 Ebd.
Die vier Grundbegriffe der Psychoanalyse. Das Seminar Buch XI

Quadriga 1996, S. 101.
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des Blicks durchkreuzt die Konstruiertheit der Zentralperspektive, indem letz-

das Zu-Sehen-Gegebene zu sehen dekonstruiert. Das Subjekt kann sich den 
Bildern lediglich von einem Standpunkt aus gewahr werden, wird jedoch in 

6 Bildern liegt daher immer schon 

-

7

8 

sich demnach im Modus des Wahrnehmens jeweils etwas, das fortwährend 
9 Im Betrachten von Kulturma-

gazinbeiträgen werden wir von jenen formal wie inhaltlich stets zugleich als 

im weiterhin als einem der Leitmedien konzipierten Fernsehen vordergründig 
eine illustrative und erklärende Funktion zugesprochen wird, bringen sie, mit 
Lacan gesprochen, immer auch jenes ins Spiel, was dem Subjekt entgeht und 
es zugleich betrifft, also den Blick. Der gegenwärtige, ubiquitär zirkulierende 

-
umfängliche Sichtbarkeiten zu produzieren, ist vornehmlich darauf  ausgerich-

d.h. gleichsam auch die Macht der Medialität des Televisuellen und was man 
jeweils beim televisuell angeordneten Fern-Sehen sieht zu unterlaufen. Lacans 

begriffen werden, sich von den augenscheinlichen Evidenzen nicht blenden zu 
-

der der Television zu hinterfragen.
Was bedeutet dies nun für die gegenwärtigen Blickregime und Sichtbarkeits-

verhältnisse der re-präsentierten Medien in Kulturmagazinbeiträgen wie auch 

6 Ebd., S. 113.

Blickzähmung und Augentäuschung. Zu Jacques Lacans Bild-
theorie

Die vier Grundbegriffe der Psychoanalyse, S. 109.
9 Ebd., S. 79.
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die damit verbundenen Machtstrukturen, die sich in der Weise zeigen, wie die 
audiovisuellen Bilder strukturell angeordnet werden, uns anblicken und damit 
unser Begehren, mehr sehen zu wollen als sichtbar ist, zu steigern vermögen, 
müssen stets befragt werden. Gerade Kulturmagazinbeiträge, aufgrund ihres 

imitierenden) Charakters, zeigen uns unser Begehren nach sichtbarer Wirklich-

Zeigen der Wirklichkeit zu verdecken versuchen und sich damit der Triumph 

anbietet und damit dem Betrachter das Gefühl der Beherrschung über das 
Gesichtsfeld gibt, wobei beide Modalitäten im Kulturfernsehen der Doppel-
logik entsprechend sich gegenseitig nicht ausschliessen. Der Blick ist hierbei 
immer schon von historisch-kulturellen Konventionen durchsetzt und konsti-

-

aufdrängt oder nahe legt, nachhaltig bestimmt. Blickregime stellen somit, Kaja 

dar, die allererst eine Strukturierung der Möglichkeiten des Sehens bilden.10 

-
nisiert. Linda Hentschel verweist in diesem Zusammenhang auf  den prekä-
ren Status der Blickzähmung und damit auf  die abschirmende, beschützende 

-
11, darstellen. 

In diesem Sinne können die televisuellen Blickanordnungen als einrahmende 
-

12

Blickanordnungen, Darstellungsweisen und Erzählformen, welche die visuelle 
Kultur nachhaltig prägen, eskamotieren und gerade durch die Digitalisierung 

10 Privileg 
Blick. Kritik der visuellen Kultur

11
Bilderpolitik in Zeiten von Krieg und Terror

12 Foucault
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-

13 des Kulturfernsehens in ihrer Nachträglichkeit 

Die Genese des Formats Kulturmagazin steht historisch betrachtet in engem 
-

14

-

televisueller Kommunikation. Die Ästhetik der Bricollage und des Fragmentarischen 
wird hier diskursiv derart dargestellt, dass das Fragmentarische nicht als ein 

Mit der Magazinform trat gegenüber der ganzheitlichen Werkpräsentation die 

-
sierte sich in einer Fülle fragmentierter Momentaufnahmen aus den verschiedenen 
Weltzonen und Lebensbereichen, als ein zum Kaleidoskop zusammengesetztes 

damit eine Totalität der Welt zu repräsentieren.15

Die Magazinform suggeriert ein gleichzeitiges Dabeisein an zahlreichen, 

Form von Korrespondentenberichten noch verstärkt wird. 

1980er Jahre eine verstärkte ökonomische Konkurrenzsituation und Kom-

13 -
-

Blickregime und 
Dispositive audiovisueller Medien

14 -

Geschichte des Fernsehen in der Bundesrepublik Deutschland, Bd. 3. 

15
Film, Fernsehen, Video und die Künste. Strategien der Intermedialität
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merzialisierung eintrat, bleiben die Kulturmagazine weiterhin auf  späten Sen-
deplätzen programmiert – meist aufgrund des Mythos Einschaltquote. Der 
Kulturbegriff  wird dabei von Kultursendern wie 3sat oder arte, aber auch im 

aspekte, Kulturzeit, Kulturplatz oder Metropolis fort-
während in Zusammenhang mit dem Quotendruck popularisiert und erfährt 

sie auch die Welt der Warenmagazine, der Kaufhäuser oder Supermärkte bietet.16

Die rund 30 bis 50-minütigen Kulturmagazine dienen – zwar, wie bereits 
erwähnt, auf  unattraktive Sendeplätze platziert – den öffentlich-rechtlichen 
Sendeanstalten weiterhin als Instrument zur Erfüllung ihres Kulturauftrags, 

worüber es aktuell aus dem Kulturbereich audiovisuell zu berichten gibt, und 
stellen damit ihre Inhalte oftmals in Form einer Häppchenkultur dar. Hiermit 

-
zin seit jeher genealogisch inhärente Spannungsverhältnis angesprochen. So 
mag es doch auf  einen ersten Blick erstaunen, erfüllen doch die öffentlich-
rechtlichen Sendeanstalten zu einem grossen Teil ihren gesetzlich festgelegten 
Kulturauftrag in einem kommerziellen Format wie dem Magazin. Betrachtet 
man jedoch die strukturellen Möglichkeiten des Formats in Zusammenhang 
mit den soziokulturellen, politischen, technischen und ökonomischen Trans-

-
lär, informativ, verständlich und dennoch unterhaltsam aufbereitet werden. 
Die formal-ästhetische Beschaffenheit der Kulturmagazine zeigt jedoch noch 

-

lässt. 
Formal zeichnen sich die Kulturmagazinbeiträge durch standardisierte 

16 Schumacher 1994, S. 104.
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-

in Kulturmagazinen einer übergreifenden Grammatik untergeordnet, welche 
den Zuschauern zugleich auch als Wiedererkennung dienen soll. Die über-
greifenden visuellen Schemata lassen sich hierbei in die drei Subkategorien 

, kontextuelle und explorative Segmente17

-
-

wird. Die Bildbeschleunigung hängt dabei weniger von der Schnittfrequenz 

im Bild, wohingegen das repräsentierende Medium eine Bewegung des Bildes 
suggeriert. Die Einnahme des Kunstwerks durch das Bildschirmbild kann als 
Signal zur Transposition verstanden werden. Dabei wird das Werk gleichsam 

-
-

-

Möglichkeiten der Bildgenerierung, -verarbeitung und -vermittlung. Doch die 
-

18

17 Bild und Bildschirm

18
Philosophie des Fernsehens
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-
performance of  style

-
fenden – der Intermedialität –veranschaulichen lassen. Die Intermedialität stellt 

-

Erscheinungen des Kulturfernsehens zu untersuchen, da die Television Bilder 
-

Through intermedia and pictorialism, television becomes a boundaryless image 
machine, globbing up any cultural visage that hesitates long enough to be abduc-

-
ming images, then the intermedia mode is a key strategy that works to satisfy the 
medium’s appetite for and consumption of  imagery.19

Kulturmagazine zeichnen sich daher nicht ausschliesslich durch die dokumen-

sogenannten reality effect
Möglichkeiten der Bearbeitung und Differenzierung von Bildformen, was 
Caldwell als picture effect beschreibt. Im Kulturfernsehen lassen sich daher über-

-

20 erhalten. 
Im Gegensatz zu zahlreichen Sendern, Sendungen und Formaten, welche 

sich seit den 1990er Jahren in Zusammenhang mit der Digitalisierung und der 
-
-

puters auszeichnet sowie die televisuellen Blickanordnungen auf  das World 
Wide Web ausdehnt, scheinen Kulturmagazine auf  den ersten Blick geradezu 
modernistisch. Zugleich wird die Interface-Logik im televisuellen Diskurs und 

-
tialen asynchroner Konsumation, many-to-many Distribution und Interaktivität 

19 Televisuality. Style, Crisis and Authority in American Television. New 

20
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– um nur einige zu nennen – und weist hierbei den blinden Fleck der genuinen 
Heterogenität des Fernsehens auf, die sich unter Berücksichtigung intermedi-

aufzeigen lässt. 
Im Modus der Möglichkeiten der Bildgenerierung und -verarbeitung scheint 

Weisen von Bildlichkeit stets gleichzuschalten scheint, indem es uns standar-
-

schiedlicher Fallbeispiele von Kulturmagazinbeiträgen lässt sich diese Tendenz 
jedoch nicht gänzlich bestätigen – einerseits werden differente Bildmedien in 
den Beiträgen sehr wohl auf  der Ebene der Segmente uniform visualisiert. 

-
codes des Formats selbst. Einzelne Einstellungen bergen jedoch ein nicht zu 

eruieren lassen. Entsprechend der von Bolter und Grusin formulierten Dop-
-

chend ihres Formats und in Bezug auf  ihre Funktion als Barden kultureller 
Symbole in der Gestik einer standardisierten Grammatik, andererseits jedoch 

Hypertelevision, da sie die Möglichkeiten des Bildschirms als Interface und die 
damit einhergehenden Transformationsfähigkeiten des Bildlichen in der Moda-

21 Die vielfältigen Beziehungen zwischen Kulturfernsehen 
und den diskursiven Formationen des Neuen Fernsehens sowie die intermedi-
alen Modalitäten von Kulturmagazinen und den darin re-visualisierten Kunst-

-
-
-

weise einem Modus der Bebilderung von Kultur und einem modus operandi, in 

21 The Virtual Window. From Alberti to Microsoft. 
Cambridge, Massachusetts, London 2009.
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repräsentierendem und repräsentiertem Medium andeutet und gleichwohl die 
Inter-Medialität der televisuellen Blickregime hervorhebt. 


